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Donttz : Wir wertzen England keine Auhe geben
Der GroDadmiral Qber die Bedeutung des U -Boot- und Schnellboot -Einsatzes

Der Schwerpunkt liegt im OstenDer der Kriegsmarine , 2. April .
'
(PK ) Ein blauer Himmel wölbte sich über die

Küste des Kanals , da , wo die deutsche Festung Eu¬
ropa England am nächsten liegt . Am Mittag sahen
wir noch hinüber zur englischen Küste , die in grÄ-
lem Sonnenlicht weiß äufleuchtet , sahen über ihr
die Sperrballons silbern aufglitzern . Am Nachmit-
tag zogen schon englische Bomber ihre von riesigen
Kondenzstreifen gezeichnete Bahn über den hoch ge¬
wölbten blauen '

Himmel ) gejagt von schnellen deut¬
schen Jägern .

Wir sahen
'
diesem, kriegerischen Schauspiel , das

sich in großer Höhe vollzog , mit Spannung zu. Galt
dies uns ? Wir , die . Besatzung einer der erfolgreich¬
sten Schnellbootflottillen , waren angetreten , . um
zum erstenmal von unserem neuen Oberbefehls¬
haber gemustert zu werden.

Großadmiral Dönitz schreitet langsam die Front
ab. Jedem sieht er fest ins Auge, jeden Mann mu¬
stert er mit scharfem Blick. Er fragt den einzelnen .
Nicht nach dem Alter , nach seinem Erleben . Er
dringt sofort mit seinen Fragen zum Wesentlichen
vor . „Was halten . Sie von der Schnellbootwaffe ? "
„Was ist ihre Aufgabe ? " „Dampfer versenken! "
„Englische Kräfte binden ! " „Angreifen ! " „Dem
Engländer , keine Ruhe lasten ! " Das sind Antwor¬
ten , die der Großadmiral nicht von Offizieren , son¬
dern von den Männern erhält , die an den Waffen
stehen , die die schweren Schnellbootmotoren fahren .

Und dann schließen wir um den Großadmiral
herum . Er spricht zu uns , mit kurzen, knappen, so«
dätischen Sätzen , zwischen denen Pausen des Nach¬
denkens und Aufnehmens liegen . „Dieser Krieg ist
ein Seekrieg , das müssen wir begreifen . England
kann nur zur See geschlagen werden . Seine See¬

verkehrswege . sind seine Lebensadern . Sie müssen
wir ' durchbeißen. Und das machen die U-Boote und
das macht Ihr , Ihr Schnellbootmänner ! Und des-

. halb steht Ihr meinem Herzen nahe . Ich werde für
Euch sorgen, immer mehr Schnellbootflottillen wer¬
den aufgestellt werden, werden an die Front gehen,

■werden Geleitzüge angreifen , werden nicht mehr zu
ersetzende - Tonnage versenken : werden Kräfte bin -

■den , die der Bekämpfung der U -Boote dann ent¬
zogen sind . Ihr könnt Euch auf mich verlosten und
ich verlasse mich auf Euch ! Wir müssen zäh und
verbissen am Gegner bleiben. Wir dürfen ihm keine
Ruhe geben , wo er auch auftritt ! U-Boote , zerren
am Lebensnerv Englands in den Weiten der
Ozeane , Schnellboote in den Gewässern der eng -

■ lischen Küste ! "
Der Großadmiral und seine Schnellbootmänner

grüßen den Führer und ein wenig später sagt er
noch : „Diese Truppe ist vorzüglich ! " Welch schöne¬
res , stolzeres Wort gäbe es für uns , für die Kom¬
mandanten und die Besatzungen, die öl) , 60 , 70 und
mehr Feindfahrten hinter sich haben ? Wie oft hat
der Engländer sie schon als versenkt gemeldet, aber
immer noch und immer wieder fahren sie zur See
und — greifen an !

Kriegsberichter E . Ronsick .

König Boris beim Führer
«Inb Aus dem Fuhrerhauptquartier , 2. April .

Der Lührer empfing am 31 . März in An¬
wesenheit des Reichsaußenministers von Ribbentrop
König Boris von Bulgarien und hatte mit
ihm eine lange und herzliche Aussprache, die im
Geiste der traditionellen Freundschaft zwischen
Deutschland und Bulgarien verlief .

Im eigenen Heiz verstricht
(D rahtb er tehtanserer Berliner Schrlftlei . tung .1

Dr . Sch. Berlin , 8. April .
In den meisten europäischen Zeitungen kann

man Betrachtungen über die Lage auf den Meeren
finden . Schwedische , Blätter bringen eine Gegen¬
überstellung der versenkten Tonnage von 1940 bis
März 1943. „Stockholm Allehanda " schreibt dazu :
Die U-Boote unterbinden immer schärfer die Le¬
benslinien , die zwischen England oder der USA
und den Kampffronten bestehen , und zwar nicht
nur in militärischer , sondern auch in wirtschaft¬
licher Beziehung . Es sei durchaus richtig , was Lord
Bennct in London vor dem britischen Exportinsti¬
tut ausgeführt habe :

England stehe durch die Auseinanderreißung
der Fronten vor der Gefahr , daß es diesen

Krieg überhaupt nicht überleben könne .
Diese sensationelle Rede ist in den Londoner Mor¬
genblättern veröffentlicht worden , besonders aus¬
führlich im „Daily Mirror " und im „Daily Sketch " ,
während die beiden größten britischen Zeitungen
„Times " ixnd „Daily . Mail "

, scheinbar bedrückt , auf
den dritten Seiten die Rede kurz ansprechen. —
Lord Bennet ist kein beliebiger englischer Politiker ,
sondern er ist der frühere kanadische Ministerpräsi¬
dent . Seine Ausführungen können deshalb in Eng¬
land selbst nicht mit Stillschweigen Übergängen wer¬
den. Laut „Daily Sketch " begann die Rede des Lords
mit den bedeutungsvollen Worten : „England be¬
findet sich in der Krise seines Schicksals.

" Im ■
„Daily Mirror " werden besonders die Auslassun¬
gen des Lords über Englands Wirtschaftslage her¬
ausgestellt . Die Zukunft Englands hänge vom Aus¬
fuhrgeschäft und seiner Währung ab , die man nicht
als bedroht , aber immerhin als gefährdet ansehen
könnte. Am Ende dieses Krieges würde die Wäh¬
rung Englands ohne Deckung sein und Englands
Schuldverpflichtungen 20 Milliarden Pfund (200
Milliarden Mark ) übersteigen. Diese Erklärungen
greifen das Hauptproblem der britischen Politik
auf . Die .Vorherrschaft Englands in Europa ist
längst verloren , die Vorherrschaft in der W ^It glei- -
tet immer stärker auf die USA über . „Daily Ex¬
preß " schreibt : „Die Rede Lord Bennets verlange
nach einer Aussprache im Unterhaus . Nicht nur
diese Rede, . sondern auch die U-Boot - Frage stände
wie ein schwarzes Fragezeichen über den Plänen

von Casablanca , die jetzt schon 214 Monate alt
seien . Deutschland verfüge über eine mächtige
Flotte in der Luft und eine mächtige Flotte auf
und unter dem Wasser, wobei England die Haupt¬
lasten zu tragen habe. Man könne manchmal be¬
unruhigt sein , daß man sich an den amtlichen Stel¬
len Londons bis heute nicht darüber klar werde,
was zu einer wirklichen Bekämpfung der U - Böot-
Gefahr gehöre. Wer nichts anderes kenne als war¬
ten und immer wieder warten , der gewinne den
Krieg nicht."

Den Ernst der U -Boot-Frage hat auch wieder
Roosevelts Marineminister Knox vor den See¬
kadetten in Boston hervorgehoben. Er sagte :

„Dieser Krieg ist sehr schwer zu entscheiden,
denn er ist ein Seekrieg in einem Umfang , wie
ihn die Welt bisher nicht gekannt , nnd die N -
Boote sind die großen Feinde unserer opera¬

tiven Pläne ."
Das sagte derselbe Herr Knox, der in 90 Tagen mit
seiner Flotte Japan vernichten wallte . Aber er
kann einen Gewinn buchen , allerdings nicht gegen
Japan und die Achsenmächte , sondern gegen den
Verbündeten England , denn in Kanada , Australien
und Neuseeland wächst dank der amerikanischen
Agitation die Tendenz , sich der militärischen und
politischen Führung der USA anzuvertrauen . So
hat u . a . auch der amerikanische Fmanzminister
Morgenthau zu einer Konferenz der Finanzminister
der iberoamerikanischen Staaten nach Washington
geladen und mit dieser Konferenz soll der Versuch
gemacht werden, die Herrschaft des Dollars über
Englands Währung zu stabilisieren .

1Z2ÜW mr versenkt
von italienischen Luftstreitkräften und U -Booten

im Monat März
(Funkmeldung des „Anzeigers ")

6nh Rom , 3. April .
Der von italienischen Streitkräften im Monat

März versenkte feindliche Schiffsraum beträgt , wie
„Stefani " meldet, 132 000 BRT . Davon wurden
77 000 BRT von italienischen Flugzeugen ver' enkt
und 55 0000 BRT von italienischen Unterseebooten
im Atlantik vernichtet.

*■ ”

Zehn Meter weit durch die Luit geschleudert
Dieser zerfetzte Panzpr, der bis an den Ortsrand herankam , ist das Werk eines einzigen Mannes , des
Unteroffizier* von einem Flak -Kampftrupp . Er schlich sich an das Ungetüm heran und brachte es mit

■einer Sprengladung zur Explosion . Wie ein Spielzeug wurde die schwere Kuppel zehn Meter weit
durch die Luft gewirbelt . — PK -Kriegsberichter Pfeiffer (Sch.)

* Pforzheim , 3. April .
Das Bild des Krieges hat sich wieder einmal

verwandelt . Es war vom ersten Tag ag . ein Bild
mit Ueberraschungen und ist im Laufe der Jahre
immer mehr ein Abbild von Unberechenbarkeiten ge¬
worden . Die Lage an der Ostfront ist kaum ge¬
festigt . da werden die Blicke der Welt nach Tunis
gelenkt, wo sich eine neue Phase des Asrikakampfes
entfaltet .

Die weitgesteckten Hoffnungen unserer Gegner
auf «inen sowjetischen Durchbruch, ja sogar auf
einen Zusammenbruch der deutschen Ostfront , sind
enttäuscht worden , nun wenden sich ihre Blicke umso
bereitwilliger nach Afrika . Und doch ist der reichlich
verspätete Zeitpunkt dieser Offensive in Tunis
für unsere Gegner nicht gerade erhebend. Was haben
sie uns am 9 . November vorigen Jahres prophe¬
zeit , als Roosevelts Truppenschiffe mit Hilfe der
darlanistischen Verräter in Nordafrika gelandet
waren ! „Der Wegnach B e r l in führt über
A l g/i e r "

, hieß es damals in der feindlichen
Preste , man prophezeite, daß der Krieg in sechs
Monaten zu . Ende sei. Der „Matin " erinnert an
eine kleine Episode, die für den damaligen Sieges¬
taumel bezeichnend ist . Als der Verrat in Nord¬
afrika bekannt wurde , schrieb die Frau eines ziem¬
lich hohen französischen Beamten ihrer Freundin :
„Meine liebe Felicia , Sie brauchen nun Ihre Kon¬
serven nicht mehr aufzubewahren . Binnen 15 Tagen
werden die Amerikaner in Paris sein , dann wird
Ihnen nichts- -mehr fehlen . . .

" Der „Matin " fügt
hinzu , wenn die gute Felicia dem Rat ihrer Freun¬
din gefolgt sei , bleibe ihr nun nichts anderes übrig ,
als Mohrrüben zu essen , und in Algerien sei man
froh , wenn man sie überhaupt habe . . .

Man mutz sich die Entwicklung in Nordafrika auch
einmal vom amerikanischen Standpunkt au ? vor-
stellen : Die Nordamerikaner betrachten ihren Krieg
auf einer großen Weltkarte , auf der Europa sehr
klein erscheint, unser afrikanischer Brückenkopf in
Tunesien erscheint geradezu winz ' g . Gegen ihn
richten schon seit Monaten die beiden reichsten und
größten Weltmächte , Großbritannien - und USA ,
voür Westen und vom Osten her ihre Anstrengungen ,
ihre besten Waffen und ihre besten Truppen . Die
Durchschnitts -Amerikaner , die drüben weit vom
Schuß sitzen , können es schwer begreifen, daß dieses
kleine, für die Mittelmeerlage aber so verdammt
wichtige Stückchen Erde , dieses ehemalige Franzö -
sisch -Tunesien , immer noch im Besitz der Achse ist.
Warum hat man es damals im November 1942 nicht
weggeschnappt? Nun stößt die in fünf Monaten
vorbereitete konzentrische Offensive auf einen
verdammt hartnäckigen Widerstand . Die - Deutschen
haben Zeit gehabt, sich ausgezeichnete Gebirgs -
stellungen zu erobern und eine Menge Nachschub
herüberzubringen , obwohl die Engländer versichert
haben , daß ihre U-Boote und Bomber die Straße
von Sizilien beherrschen . . . Vor allem ist es diesen
Deutschen gelungen , Rommels Armee aus der liby¬
schen Wüste heraus - und in den tunesischen Brücken¬
kopf hineinzubringen .

Selbstverständlich geben unsere Gegner nicht
geradeheraus zu , daß diese ganze Verzögerung
und Erschwerung ihrer Pläne in
Afrika eine Wirkung des deutschen
U - Bootkrieges ist , aber die Tatsache spricht
für sich , daß die Achse in Tunesien Zeit erhcklten
hat , einen starken Brückenkopf auszubauen , während
die anglo -amerikanische Offensive erst beginnen
konnte, als die sowjetischen Bundesgenossen mit
ihrer Winteroffensive am toten Punkt angelangt
waren . So haben sich die Deutschen dem geplanten
doppelten Druck entzogen und sind jetzt in der Lage,
ihrem italienischen Bundesgenossen einen vollen Bei¬
stand zu leisten. Doch täuscht sich bei uns niemand
darüber , daß der Kampf in Nordafrika
jetzt außerordentlich hart ist , daß
unsere Gegner die größten Anstreng -
ungen machen und daß ihre Kriegs¬
macht , die sie in fünfmonatigen An¬
strengungen in Afrika zusammen¬
gebracht haben , eine sehr starke Ueber -
macht darstellt .

Kein Laie wird die militärische Lage in Afrika
abschätzen wollen. Berechnungen sind umso schwie¬
riger anzustellen , als im Afrika -Feldzug nicht allein
die Faktoren des Land - und Luftkrieges , son¬
dern auch des Seekrieges mitspielen . Bei einem län¬
geren Andauern der Kämpfe wird sich Herausstellen,
ob und wie die Probleme des Nachschubs von un¬
seren Gegnern gelöst werden und ob sie in der Lage
sind, unsere Nachschublinien ernstlich zu stören. So

ist dieser Kampf in Afrika ein Spiegel¬
bild der verwickelten Problematik
des anglo - amerikanische n . Krieges ,
der zwischen der Achse und den Westmächten bis
zum heutigen Tag nur an dieser einzigen Stelle
einen Zusammenprall ihrer Landstreitkräfte herbei¬
geführt hat , obwohl sich der Krieg inzwischen über
die ganze Welt ausgebreitet hat , obwohl hinter der
Achse , hinter Großbritannien und Amerika ganze
Kontinente kriegerisch gegeneinanderstehen . Dennoch
wird zwischen ihnen auch im vierten Kriegsjahr nur
auf kleinstem Raum gekämpft. Tunesien ist der ein¬
zige erdgebundene Berührungspunkt ihres Krieges,
hier soll ja erst einmal ein „Sprungbrett " erobert
werden , das unsere -westlichen Gegner zur Entfal¬
tung eines Landkrieges , zu einer kontinentalen - In¬
vasion benötigen . . , .

Der Grund für diese „Problematik " liegt in der
Tatsache, daß der Angreifer vornehmlich eine See¬
macht ist , während der Verteidiger den unaus -
gleichharen Vorteil für sich hat , seinen Lsbensraum
als Landmacht zu verteidigen . Unsere westlichen '

Gegner haben sich damit eine Aufgabe gestellt , die
noch kein Angreifer gelöst hat , und hxe auch sie
nicht lösen werden . Die Kämpfe in Nordafrika
geben ihnen einen kleinen Vorgeschmack
von den Schwierigkeiten einer Inva¬
sion , denn es sind ja innner noch Kämpfe im
Vorgelände , das wir nur auf dem gefährlichen
Wasserweg erreichen können, so daß sich unser Vor¬
teil als Landmacht hier noch gar nicht auswirken
kann. Aber der Gegner steht, trotz seiner zahlen¬
mäßigen Ueberlegenheit , bereits unter den
Wirkungen des nahen Kontinents ,' nicht nur in bezug auf den gegnerischen Nachschub,
seine Flug - und Seestützpunkte, sondern auch in be¬
zug auf die kämpferische Qualität der Truppe , die
als traditionelle Landmacht einer traditionellen
Seemacht entgegentritt .

Unter dem Eindruck dieser militärischen Tat¬
sache hat sich die Begeisterung der Amerikaner für
ihre „Siegesstraße Algier -Berlin " rasch gelegt. Im
November 1942 machten sich die Briten und Ameri¬
kaner noch Hoffnung , daß ihr eigener Siegestaumel
genügen müsse , um die Italiener psychologisch
einzuschüchtern. Aber die Achse holte im gleichen
Augenblick zu einem Gegenschlag aus , und die ein¬
zigen, die von dem Algier -Taumel beeindruckt wur¬
den, waren Franzosen ! Der amerikanische An¬
griffsplan hat inzwischen sein agitatorisches Bei¬
werk verloren , das ihn einst so bunt und blumig
umkleidet hat . Es gelten nur noch die Militäri¬
schen Gesetze , über die die ernüchterten Draht¬
zieher später in Casablanca viele Tage lang
beraten haben . Ein Mittel gegen den U-Boot-Krieg
haben die Herren nicht gefunden . Sie mußten ihre
Lage auch ohne ihren Bundesgenossen in Moskau
beraten , Stalin war trotz allen Einladungen zu
Hause geblieben. Nun besteht aber zwischen
dem anglo - amerikanischen Afrika¬
unternehmen und der Lage an der
Ostfront ein ebenso wichtiger Zusam¬
menhang wie zwischen der Tunis -
Offensive - und dem Unterseeboot¬
krieg ! Da die Westmächte für einen Landkrieg
gegen Europa nur eine beschränkte militärische
Kraft entfalten können, haben sich die Plutokraten

- weitgehend auf dieSowjets verlassen , die
als zweitgrößte kontinentale Militärmacht allein
in Betracht kommen konnten , auf dem Festland ein
ernsthafter Gegner Deutschlands zu werden. Die
Bolschewisten sollten die Schlachten auf dem Lande

- schlagen, sie sollten mit ihrer zweiten Winteroffen¬
sive das deutsche Heer besiegen, bis Deutschland ferne
Streitkräfte vom Westen und Süden Europas Ab¬
ziehen mußte und die „Straße von Algier nach
Berlin " sich öffnen würde ! . . .

Tatsache ist , daß der Schwerpunktder ge¬
samten kontinentalen Auseinander¬
setzung im Osten liegt , weün sich auch im
Augenblick das Bild des Krieges wieder einmal ver¬
wandelt hat . Der harte , lang andauernde Krieg
gegen die Sowjetunion hat in der defensiven Stra¬
tegie der Achse seine strategischen Ausstrahlungen
bis in den Mittelmeerraum - gefunden , aber durch
den Fehlschlag der großen Sowjet -
Wtnterosfenfive 1 9 42/43 i st anderer¬
seits auch für den amerikanisch - bri¬
tischen Angriffsplan die wichtigste
Voraussetzung entfallen . Die Straße von
Algier wach Berlin hat sich nicht geöffnet, sondern
sie ist fester und stärker cwgesperrt als sie es jemals
gewesen war . Im Vorgelände des europäischen
Krieges , dessen Schicksal im Osten entschieden wird,
kämpfen Rommels tapfere Helden , von
denen die Heimat weiß , daß sie die besten Kämpfer
sind , die es geben kann , um den afrikanischen Brük-
kenkopf gegen den vereinigten Ansturm der West¬
mächte zu halten .

' D*. ^



Die heutige Ausgabe umfaßt ö Seifen Im März 1267 Sowjetflugzeuge vernichtet
Mehrere Feindvorftöße in Tunefien abgewielenAbwle- von einem bewährten

Sournniisten
Trauerfeier für Friedrich Hussong

dnb Berlin , 2. April .
In einer von den Klängen Beethovenscher Musik

umrahmten Trauerfeier der Presseabteilung der
Reichsregierung nahmen die Männer der deutschen
Presse im Großen Saal des Hauses der deutschen
Presse in Berlin Abschied von dem verstorbenen
Hauptschriftleiter Friedrich Hussong .

Der Chefkorrespondent des Scherl -Verlages , Dr .
Otto K r i e g k , würdigte Lebensweg und Lebens¬
werk des toten Berufskameraden , der in 40jährigem
unermüdlichen Schaffen als einer der bedeutendsten
nationalen Publizisten immer nur seinem Volk und
Vaterland diente . Aufwühlende , tiefbewegende
Worte aus dem sournalistischen Werk Friedrich
Hussongs las der Präsident der Reichstheaterkam¬
mer , Staatsschauspieler Paul Hartmann . Abschlie¬
ßend sprach der stellvertretende Pressechef der Reichs¬
regierung , Stabsleiter Sündermann .

Bei der im Anschluß an die Trauerfeier erfolg¬
ten Beisetzung legte der stellvertretende Pressechef
der Reichsregierung , Stabsleiter Sündermann , an
der Bahre Friedrich Hussongs einen Kranz des
Führers nieder .

dnb Aus dem Fiihrerhautztquartier , 2. April .
DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Gegen die Front südlich des Ladogasees

führte der Feind in mehreren Wellen vorgetragene
starke Angriffe , die im Abwehrfeuer oder in Nah.
kämpfen vor unseren Stellungen znsammenbrachen.

An der übrigen Ostfront nur geringe örtliche
Kampftätigkeit .

Im März verloren die Sowjets 1267 Flugzeuge ,
hiervon wurden 1628 in Luftkämpfen , 143 durch
Flakartillerie der Luftwaffe und 36 durch Truppen
des Heeres abgeschoffen , die übrigen am Boden zer¬
stört.

In Tunesien waren die feindlichen Angriffe
gestern schwächer als an den Vortagen . Mehrere
Borstösie nordamerikanischer und britischer Kräfte
gegen die mittel - und südtunesische Front wurden
abgewiesen. Deutsche und italienische Truppen er¬
zielten durch örtliche Angriffe Stellungsverbesse¬
rungen . und vernichteten abgeschnittene feindliche
Gruppen .

Deutsche Jäger schossen über de« tunesischen
Kampfraum und bei Kreta zehn feindliche Flug¬
zeug ab. Ein eigenes Flugzeug ging verloren .

TageSvorstöße schwacher feindlicher Fliegerkräste
richteten sich gegen die besetzten Westgebiete
und die Stadt Trier . Bier Flugzeuge wurden ab¬
geschossen.

Das Ritterkreuz für SeneratoberftSaribolöi
Vom Führer persönlich überreicht

dnb AuS dem Führerhauptquartier . 2 . April .
Der Führer begrüßte in seinem Ouartier im

Beisein deS Chefs des Oberkommandos der Wehr¬
macht, Generalfeldmarschall Keitel , den Ober¬
befehlshaber der an der Ostfront eingesetzten italie¬
nischen 8 . Armee . Generaloberst Gariboldi
wurde anläßlich dieses Besuches auch das ihm ver¬
liehene Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes vom Füh¬
rer persönlich überreicht.

Rabbiner warnen ihre Gemeinde
Kampf gegen den „Schwarzen Markt-

Mussolini gab persönlich Anweisungen
Rom . 2. April .

Der Duce hat dem Schwarzmarkt in Italien ,den Preiserhöhungen und Unregelmäßigkeiten im
Versorgungswesen der Zivilbevölkerung einen schwe¬
ren Kampf angesagt . Drastische Mittel zur Ver¬
stärkung der Disziplin auf dem Versorgungswesen
werden angekündigt , zu deren Durchführung der
Duce insbesondere den kürzlich berufenen Unter¬
staatssekretär im Innenministerium , Albini , be¬
stimmte. Die Präfekte und Probinzgouverneure
wurden darüber hinaus durch ein Telegramm des
Duce angewiesen , scharf gegen alle Preistreiber und
Vergehen gegen die Rationierungsvorschriften ein¬
zuschreiten.

Ab sofort veröffentlichen sämtliche Tageszeitun¬
gen Italiens amtliche Preislisten für Lebensmittel
und Verbrauchsgüter , um der Bevölkerung die
Handhabe zu bieten , ihrerseits gegen die Preis¬
steigerungen vorzugehen . Betriebe

'
oder Lebens¬

mittelgeschäfte , die sich Unregelmäßigkeiten zu
Schulden kommen lassen, werden geschlossen und
kommissarisch weitergeführt . In ' allen Gaststätten
werden genaue Ueberwachungsaktionen zur Einhal¬
tung der Rationierungsvorschriften durchgeführt.
Die überwältigende Mehrheit des italienischen Vol¬
kes begrüßt diese Aktion des Duce verständnisvoll .

SanW so » widerrufen
ep Bangkok , 2 . April .

Dem Mahatma Gandhi ist es weiterhin streng¬
stens verboten , den Besuch seiner Freunde im Ge¬
fängnis zu empfangen . Der britische Vizekönig,
Lord Linlithgow , hat dies Verbot erneut in einem
Memorandukn ausgesprochen, da? er führenden in¬
dischen Politikern , die den Mahatma besuchen woll¬
ten . zuschieben ließ . Der Vizekönig erklärte dazu,
die brjtischen Behörden seien zu einer Lockerung
der Hastbestimmungen für den Mahatma nur dann
bereit , wenn Gandhi die von der Kongreßpartei im
August vergangenen Jahres angenommene Ent¬
schließung für null und nichtig erkläre . Ferner
müsse er die durch die Ereignisse des vorigen Jah¬
res angezettelte Rebellion offen verdammen und sich
bereit erklären , der Regierung über sein weiteres
Auftreten annehmbare Zusicherungen zu >geben .

Werden die Meuten wieder Kampfzone?
To ki o , 2 . April .

Die japanische Presse betrachtet ein Seegefecht
in den Aleuten - Gewässern vom 27 . März als den
Auftakt zu eirftr lebhaften Aktivität in dem Raum ,
die mit fortschreitendem Frühjahr einsetzen wird.
Als bemerkenswerte Einzelheit teilen die Blätter
noch mit . daß die erste Gefechtsberührung japani¬
scher Kreuzer mit feindlichen Verbänden 186 See¬
meilen westlich von Atsuta stattfand . Die feindliche
Flotte hatte sofort ostwärts abgedreht , war aber von
den Japanern jdank ihrer überlegenen Geschwindig¬
keit nach vier Stunden zum Kampf gestellt worden.
Ein Schwerer Kreuzer wurde durch einen Treffer
in den Kommandoturm , durch den die Zentralfeuer¬
leitung ausgeschaltet wurde , schwer beschädigt , wäh¬
rend ein weiterer Kreuzer lichterloh brannte . In
aufgelöster Ordnung flüchteten die feindlichen Ver¬
bände ostwärts . Japanische Kreuzer erlitten durch
Artillerietreffer nur oberflächliche Schäden.

Weil die Juden die Notlage Englands zu offenfidiflidi ausnufeen
ep Lissabon . 2. April .

„Der Antisemitismus steigt in Großbritannien
erschreckend an "

, stellt das Londoner Blatt „News
Chronicle " fest, und schildert, wie schon die Kinder
auf den Straßen den kleinen Israeliten nachlaufen
und „Jude " rufen . Die Zeitung erinnert daran ,
daß das Lenin -Denkmal in London kürzlich mit
den Buchstaben P . I . (Perish Juda — Juda ver¬
recke ) versehen wurde und bedauert , daß „ trotz aller
eigenen Zurückhaltung der Juden ( ? ) immer mehr
Zwischenfälle aus dem ganzen Lande gemeldet wer¬
den . Die Rabbiner hätten in den Synagogen die
Juden aufgesordert , nicht die besten Kleider , son¬
dern „die zweitbesten" zu tragen . Sie sollten sich
nicht mehr auf die öffentlichen Bänke in den Parks
setzen und auch in anderer Weise sich vom Kontakt
mit der nichtjüdischen Bevölkerung zurückhalten.
Alle diese „Vorsichtsmaßnahmen " hätten den Juden
aber nichts genützt.

So lamentiert „News Chronicle "
, um schließ¬

lich — wie könnte es auch anders sein — die Regie¬
rung aufzufördern , den Schutz der Juden in Groß¬
britannien wirksamer zu gestalten . Im Sinne der
These von den „armen , verfolgten Juden " wendet
sich das Blatt gegen chie Auffassung, daß in , Eng¬
land 3 Mill . Juden leben, es seien „nur 360 000
bis 406 000" .

Der Verfasser zitiert außerdem einen kürzlich
im „New Statesman and Nation " erschienenen Ar¬
tikel, der feststellt , daß man in England „einzelne
Juden gern sähe "

, daß aber trotzdem „der Antisemi¬
tismus über alle wie eine Krankheit hinwegbrause " .
Abschließend fordert „News Chronicle " die Juden
selbst auf , „für sich Propaganda zu machen und

alles zu tun , um die jüdischen Verhältnisse in Groß¬
britannien zu popularisieren ."

Diese Darstellung läßt noch deutlicher als andere
vorher erkennen, wie unangenehm breit sich das
Judentum in England gemocht hat , wie anderer¬
seits aber mit allen Mitteln nach israelitischen
Methoden an der Erhaltung der Macht-Position
Judas gearbeitet wird .

Das würde ihnen io © offen!
Ei« internationales Heer soll „widerspenstige

Länder bändigen"

ep Buenos Aires , 2 . April .
Von der beabsichtigten Schaffung eines „Inter¬

nationalen Heeres " sprach der mexikanische Mili¬
tärattache in Washington , Brigadegeneral Flores ,
anläßlich des ersten Jahrestages der Gründung des
„ Interamerikanischen Verteidigung ? - Ausschusses .
Die Aufgabe dieses internationalen Heeres soll nach
der Erklärung des Generals die „Bändigung wi¬
derspenstiger Länder " sein. Im Rahmen seiner
Aufgabe soll , dieses Heer die „richtige" Durchfüh¬
rung der Entscheidungen über foziale Gerechtigkeit,
das Gleichgewicht im Wirtfchastsleben der Völker
und die Respektierung der Souveränität über¬
wachen . Der General sagte freilich weder, von wem
das „ Internationale Heer" aufgestellt, noch gegen
wen es eingesetzt werden soll .

Ein feiner Plan , der so recht in die Linie des
Hasses gegen Deutschland und seine Verbündeten
paßt . Wir wissen schon, was gemeint ist , auch wenn
es der tüchtige mexikanische General nicht ganz
offen sagt .

Kleine politische Nachrichten
Im italienischen Amtsblatt wird die

„Militarisierung “ aller nicht zum eigentlichen Wehr¬
dienst einberufenen Italiener über 18 Jahre veröf¬
fentlicht . Es handelt sich um eine Verschärfung der
bisherigen Form der „zivilen Mobilisierung “ . Mit
der Militarisierung unterliegen die Betroffenen den
gleichen Pflichten , genießen aber auch die gleichen
Rechte wie Soldaten .

1 *
» Die festlich geschmückte spanische
Hauptstadt beging den „Tag des Sieges “ . Große
Truppenverbände marschierten zur Siegesparade auf ,
die der Sieger des Befreiungskampfes , Staatschef
und Generalissimus Franco , an der Spitze der ge¬
samten spanischen Regierung abnahm .

*
Eine britische Militärmission unter

Führung des Generals Marteil wird sich in Kürze
nach Sowjetrußland begeben . Der General gilt als
einer der ersten britischen Tankfachleute .

*
Der Präsident des Rates der Volks¬

kommissare der Sowjetrepublik Aserbeidschan
hat über das Gesamtgebiet von Aserbeidschan den
Ausnahmezustand verhängt .

*
Wie in Nanking bekanntgegeben wird , hat die dä¬

nische Regierung beschlossen , auf Grund des
Freundschafts - und Handelsabkommens , das am 12 .
Dezember 1928 zwischen China und Dänemark ab¬
geschlossen wurde , ihre exterritorialen Rechte in
China aufzugeben .

Aus Tanger wird gemeldet , daß Spanien seine
Besatzung von Tanger um weitere 6000 Mann
verstärkt hat . Von dem Kontingent sei bereits die
Hälfte der Truppen eingetroffen .

*
Der britische Innenminister Morrison

gab im Unterhaus bekannt , daß die britische Re¬
gierung die gesamte englische Südküste und die
Ostküste bis hinauf zur Humber -Mündung zu be¬
sonderen militärischen Sicherheitsszonen erklärt hat .

*
Nach einem Bericht des „Daily Expreß “ wurde

das Zulassungsalter der englischen
Luftflotte für Freiwillige auf 31 Jahre erhöht .
Funkschützen dürfen 33 Jahre alt sein , und für Bord¬
schützen und Flugingenieur “ wurde die Altersgrenze
sogar auf 89 Jahre gesetzt . Die verlustreichen
Deutschlandflüge der englischen Luftwaffe beginnen
sich also auch in einem Mangel an hochwertigem
Flugpersonal auszudrücken .

*
Nach Berichten aus Mexiko strömen immer grös¬

sere Summen USA - Kapital über die Grenze
nach Mexiko und suchen dort nach Anlage . Diese
Kapitalflucht ist auf die letzten Steuererhöhungen
der Regierung zurückzuführen sowie auf die Furcht
vor noch weitergehenden Maßnahmen . Gut unter¬
richtete Beobachter des Washingtoner Schatzamtes
haben erklärt , daß rund 600 000 Dollar in der Woche
nach Mexiko abfließen und der amerikanischen Wirt¬
schaft entzogen werden .

Ar Sowjets fluten zurück
Die Straßen nach Osten sind mit Fahrzeugen

übersät
(PK .) Es ist schon kein Geheimnis mehr , die un¬

beugsame Kraft deutschen Soldatentums hatte im
Bunde mit der steigenden Sonne dem bolschewisti¬
schen Vernichtungswillen ein ebenso klares wie un-
bezwingliches Halt geboten. Wohl hatte der Gegner
durch den schonungslosen Einsatz von Blut und
Material auch der deutschen Wehrmacht Opfer auk-
erlegt , manche Frontzurücknahme mit dem Ziel ver¬
einfachter und besserer Abwehr herbeigeführt und
den deutschen Soldaten unter der Einwirkung von
Kälte und Schnee unsägliche Härte und Bürde ab»
verlangt . Aber alle Uebermacht, aller rücksichtsloser
Einsatz, blutigste Verluste und alle unmenschliche
Kriegführung hatten nicht zu dem von den Sowjets
geplanten Endergebnis geführt . Ueberlegene deut¬
sche Planung bestimmt die gegenwärtigen Kampf¬
handlungen , ja , der deutsche Soldat ist schon zum
Gegenangriff angetreten ! „Während das anhal¬
tende Tauwetter im Süden der Ostfront größere
Kampfhandlungen unmöglich macht, gewinnt der
deutsche Angriff westlich und nordwestlich Charkow
weiter Raum .

" Zum so und sovielten Male in die¬
sen Tagen rollt einer der Aufklärer zum Start .
Die Startfahne hebt sich , und wie von übermächti¬
gen Fäusten weggerissen, jagt die dl« 110 los , peit¬
schen die Propeller im Fahrtwind losgerissene Eis -
ftücke und Erdschollen unter sich hinweg . Dann hebt
sich das Flugzeug schnell und wendig empor , er¬
klimmt die vorgefehene Höhe hart an der grauen
Wolkendecke. Feindwärts singen die Motoren ihr
gleichmäßiges Sturmlied . Die zunehmende Verdich¬
tung der Kolonnen deutet auf die Nähe des Zieles
hin , des Raumes um Charkow. Fahrzeug an Fahr¬
zeug kämpft sich im dicken Schlamm bolschewistischer
Musterstraßen mühsam vorwärts . Kennzeichnende
Hakenkreuzflaggen und fröhlich winkende Arme
grüßen die Einsamen da oben , denen die sinkende
Abendsonne an glänzenden Eisflächen ein farben¬
prächtiges , purpurrotes Gemälde hinmalt . Doch alle
Schönheit dringt nur einen Augenblick lang an das
Auge der Besatzung, deren Aufmerksamkeit von der
Beobachtung des unter ihr vorbeiziehenden Gelän¬
des beherrscht ist . Trichter an Trichter im verrußten
Schnee, zerstörte Fahrzeuge , zerrissene Pferdeleichen,
Blutlachen in einem Ausmaß , die von hier oben noch
deutlich wahrnehmbar sind , kennzeichnen die vor¬
derste Frontlinie . Feindgebiet ! Unbeirrt fliegt die
hie 110 ihren vorgeschriebenen Weg weiter , und was'
sich dem aufmerksamen Auge hier und da bietet , ist
von entscheidender Bedeutung . In Erwartung der
nahe hereinbrechenden Abenddämmerung haben die
Sowjets alle Dörfer und Schlupfwinkel verlassen
und die Straßen nach Osten sind übersät von Fahr¬
zeugen und eilig dahinziehenden Truppenteilen ,
Schlitten , Lastkraftwagen , Geschützen und Soldaten .
Ihr regelloses Durcheinander hat nur ein Ziel vor
Augen : Zurück ! Und so rasch als möglich , ehe die
Deutschen kommen!

Ueberall da unten , wo die deutschen Flugzeug »
als solche erkannt werden , entsteht eine wilde Panik
in den zuweilen dichten , zuweilen aufgelockerten zu¬
rückflutenden Kolonnen . - Hals über Kopf flüchten
sie nach überall hin . Nur spärliches , unregelmäßiges
Feuer schlägt den unentwegt beobachtenden Flug¬
zeugen nach .

Da stehen Dörfer in hellen Flammen . Tiefe
Bombenkrater drohen dazwischen. Brennende Fahr¬
zeuge auf der Rollbahn . Da ist ganze Arbeit getan I

'
Und schon sehen wir die , die sie geleistet haben.
Stukas vor uns ! Eben setzen sie zu neuem Sturz¬
flug an . Abwehrfeuer schlägt ihnen entgegen, aber
unbeirrt laden sie unter aufpeitschendem Sirenen¬
geheul ihre Verderben bringenden Bomben ab. Hölle
der Vernichtung begräbt die da unten , che sie es be¬
greifen .

Rastlos erfolgen die Schläge der deutschen Luft¬
waffe . Ständig wechseln so die Eindrücke von Ver¬
folgung , Flucht und zähem Ringen und ergänzen
das Gesamtbild , als dessen stolzester Triumph ein
im letzten Tageslicht breitausladend gefahrener
deutscher Panzerangriff gegen ein von bolschewisti¬
scher Artillerie verbissen verteidigtes Dorf heraus¬
leuchtet, das die ersten flüchtenden Schlittenkolon¬
nen am anderen Ausgang bereits verlassen. Ihnen
mag der Rest in Kürze folgen . Doch das bleiben
hartnäckige Nachhutgefechte , die das hemmungslos »
Zurückfluten der anderen verhüllen , das Vernich¬
tungswerk aufhalten oder vermindern sollen .

Kriegsberichter Dr . Norbert Scharnagl .

GichenlaMröger gefallen
dnb Berlin , 2. April .

Oberleutnant Hans Beißwenger , ausgezeich¬
net mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes , ist von einem Feindflug nicht zurück -
gekehrt, nachdem er bei Feindberührung zwei fow -
letische Flugzeuge abgeschossen hatte .

Aus Arbeitsmännern werden Rekruten
Eine ideale Vorbereitung der jungen Jahrgänge zum Wehrdienst

Reichsarbeitsführer Hierl besichtigt die in den besetzten Westgebieten
eingesetzten RAD - Einheiten . RAD -Kriegsberichter Arnold (Sch .)

■-

AUW

Auch der ReichsarbeitS-
dienst steht unter dem Ge¬
setz des totalen Krieges . War
es in Friedenszeiten seine
schönste Aufgabe , große Kul¬
tivierungspläne zu verwirk¬
lichen , vor allem Bodenver¬
besserungen und Erschlie¬
ßung von Oedland , so ist
heute seine ganze Ar¬
beit auf die siegreiche
Durchführung des
Krieges gerichtet. Der
große, ja entscheidende An¬
teil , den der Reichsarbeits¬
dienst im unmittelbaren
Kriegseinsatz leistet,
ist durch viele ? K -Berichte
allgemein bekannt . Auch
unser Arbeitsgau XXXI (der
das Gebiet von Nordbaden
bis einschließlich Karlsruhe
—Pforzbeim und die Pfalz
umfaßt ) hat sich im Westen
wie im Osten vielfach be¬
währt , insbesondere beim
Straßen - und Brückenbau
sowie bei der Anlage von
Befestigungen , wobei gerade
der Arbeitsgau XXXI schon
vor Ausbruch des Krieges
große Erfahrungen beim Bau
des Westwalls gesammelt
hat .

Weniger beachtet wird die stille , aber genau so
wichtige Kriegsaufgabe , die der Reichsarbeitsdienst
in seinen Heimatlagern als Vorschule der
Wehrmacht leistet.

'
Dieser Tage konnten die ba¬

dischen Pressevertreter im Arbeitsgau XXXI einmal
einen Einblick in die Heranbildung des Jahrganges
1925 gewinnen , also der 17- bis 18jährigen , die den
erdbraunen Rock bald mit dem grauen vertauschen
werden. Um das Ergebnis dieser Besichtigung vor¬
weg zunehmen : die jungen Männer erhallen hier
eine geradezu ideale Vorbereitung zum

W e h r d i e n st. Aus den Arbeitsmännern werden
körperlich voll entwickelte , nationalsozialistisch aus¬
gerichtete und militärisch gut vorgebildete Rekruten !

Ein besonderes Problem war für den Reichs¬
arbeitsdienst , die notwendige Zahl von Kriegsaus¬
bildern zu erhalten , denn selbstverständlich stehen
die jüngeren Führer und Unterführer des RAD im
Fronteinsatz bei der Wehrmacht. Unter der Anlei¬
tung von Kriegsversehrten und älteren Jahrgängen
hat wan für die Kriegszeit ein Svstem von Hilfs¬
ausbildern entwickelt , das sich aufs beste be¬

währt hat . Aus den jeweils einberufenen Jahrgän¬
gen werden nach einigen Wochen besonders geeig¬
nete Arbeitsmänner herausgezogen und in einem
Hilfsausbildeviehrgang zusammengefaßt . Im schön
gelegenen Führerlager O d e n h e t m bei Bruchsal
konnten die Pressevertreter einen hervorragenden
Eindruck von der körperlichen Verfassung , dem Geist
und dem Ausbildungsstand dieser „Elite " gewin¬
nen . Die Hilfsausbilder bleiben die doppelte Zeit
beim Reichsarbeitsdienst , so daß der folgende Jahr¬
gang jeweils von einem guten Ausbilderpersonal
„ in Empfang genommen" wird .

Im übrigen ist die Ausbildung dieses Lehr¬
gangs die gleiche wie die allgemeine Ausbildung
der Arbeitsmänner , die im Lager Liedolsheim
besichtigt wurden . Im Vordergrund steht heute die
Waffen aus bil düng . Die jungen ArbeitS-
mänNer lernen die Gasmaske ebenso genau kennen
wie das Jnfanteriegewehr und das Maschinen¬
gewehr, södaß sie bis zu ihrer Einberufung schon
eine gediegene militärische Grund¬
ausbildung besitzen. Man sieht es diesen präch¬
tigen Kerlen des Jahrgangs 1925 an , daß sie die
Schule des Jungvolks und der Hitlerjugend , zum
Teil auch schon Wehrertüchtigunflslager , durch¬
gemacht haben , ihre exakte militärische Haltung
nach nur sechswöchentlicher Ausbildung ist erstaun¬
lich. Sie sind mit Lust und Liebe bei der Sache und
berichten voll Stolz , wie sie sich beim RAD wohl¬
fühlen . Das kann man ihnen nachfühlen , denn die
Arbeitsdienstlager sind Schmuckkästchen an Ord¬
nung und Sauberkeit .

Nach bewährtem Prinzip werden in einem Lager
junge Leute aus den verschiedensten Gauen des
Reiches vereinigt . Im Arbeitsgau XXXI sind neben
Westmärkern vor allem Steiermärker und Lothrin¬
ger zu sehen . Sie lernen sich hier kennen und bil¬
den eine kleine Zelle der großdeutschen
Kameradschaft . — Ein nicht unwichtiger
Punkt ist die ausgezeichnete zusätzliche Verpflegung ,
sodaß bei sämtlichen Arbeitsmännern schon nach
den ersten Wochen Hand in Hand mit ihrer körper¬
lichen Abhärtung eine überraschende Gewichts¬
zunahme festzustellen ist . So sorgt der Reichsarbeits¬
dienst in jeder Beziehung , daß die Wehrmacht
einen hervorragenden Nachwuchs er¬
hält . Diese Arbeitsmänner des Jahrgang ? 1988
geben einmal Rekruten , wie sie sich die Wehrmacht
auch in Friedenszeiten nicht besser wünschen könnte.

m.

Der Stolz der Vierzehnten
P.K. Eine Kaltblütigkeit, die , bei allem Ernst

der Situation , beinahe humorvoll anmutet , bewies
der vor kurzem mit dem Ritterkreuz ausgezeichnete
Unteroffizier Koeppel, Richtschütze in der 14 . Kom¬
panie eines badischen Grenadier -Regiments . Von
15 Feindpanzern , die unweit der Autostraße Smo¬
lensk—Moskau die Stellungen des Regiments an -
griffen , hatte er mit seiner mittleren Pak hinnen
45 Minuten nicht weniger als neun bernichtet und
zwei schwer beschädigt . Die Tatsache, daß hei die¬
sem Kampf sein Geschütz gleichfalls stark beschädigt
worden war , brachte Koeppel nicht aus der Fassung.
Der Waffenmeister wurde herbeigeholr und sollte
mitten in der dicksten Luft den Schaden beheben .

Während der unter der Kanone lag und unter
dem Zischen feindlicher Geschosse mit seinen Repa¬
raturarbeiten begann , sah Koeppel plötzlich in be¬
drohlicher Nähe erneut einen sowjetischen Stahl¬
koloß amerikanischen Typs Heranrollen . Da keine
Sekunde zu verlieren war , packten der Richtschützeund sein Geschützführer kurzerhand den Wasfenme --
ster bei den Beinen , zogen ihn unter dem Gefchütz
vor , und Koeppel setzte dem Panzer ein paar Herart

utgezielte Treffer vor Turm und Ketten , daß er
rennend und mit einer riesigen Qualmwolke lie¬

gen blieb. Und das mit einer weidwunden mittle¬
ren Pak , für die die Grenadiere links und rechtsin der Stellung nichts mehr gegeben hätten ! Koep -
pels Meisterleistung rief eine wahre Begeisterung in
der Hauptkampflinie hervor .

Dieser Richtschütze und sein Geschützführer, ein
Feldwebel, sind übrigens alte Schulkameraden , die
später gemeinsam beim Rastatter Grenadierregi¬
ment einrückten und nun im Osten bereits den drit¬
ten Feldzug als Kameraden durch dick und dünn
mitmachen. Ihre 14 . Kompanie schoß bisher nicht
weniger als 90 Feindpanzer in der Sowjetunion ab.
Koeppel ist bereits der zweite Ritterkreuzträger der
Kompanie . Sie ist in der Tat „ein toller Haufen " ,wie es im Regiment in der Landsersprache heißt.

Am Tag nach seinem Rekord wurde Unteroffi -
ier Koeppel durch ein Jnfanteriegeschoß am Ober -
chenkel verwundet . Die Nachricht, daß ihm der Füh¬

rer das Ritterkreuz verlieh , erreichte Koeppel noch
im Lazarettzug vor Smolensk . Es war , wie er
sagte, der schönste Augenblick seines Lehens. Sein
feldwebel rief ihm im Rundfunk in . waschechtem

eimatdialekt Glückwünsche nach .
Kriegsberichter k. Lteinbrunu.
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